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; 28. Jan. Durch die Erwerbung der Fürſtenthümer 
Fee und Sigmaringen Fe das Verhältniß 
Preußens zur katholiſchen Kirche in gewiſſer Weife geändert worden. 
Die Biſchöfe ſämmtlicher katholiſchen Landestheile lebten bisher in 
Preußen und war ſchon durch dieſe ihre perſönliche Eigenſchaft eine 
Verſtändigung in vorfallenden Conflicten leichter moglich. Die Hohen⸗ 
zollern' ſchen Fürſtenthümer, deren Bevölkerung überwiegend katholiſch 
iſt, gehören zur Oberrheiniſchen Kirchenprovinz und namentlich zur 

aͤdidceſe Freiburg, deren geiſtliche Oberhäupter ſelten im freundſchaft⸗ 
Kam Vernehmen mit den proteſtantiſchen Regierungen ſtanden. Die 
Hohenzollern ' ſchen Fürſten bekennen ſich zur tatholiſchen Kirche. — 
8 wird von Intereſſe fein, folgende actenmäßige Notizen über den 
vorjährigen Verlauf der hieſigen Choleraepidemie mitgetheilt zu erhal⸗ 
ten. Der erſte Cholerafall wurde am 30. Mai 1849 gemeldet. Die 
Krankheit Anfangs langſam und geringfügig ſteigend, erreichte im 
Auguſt⸗Monat ihren Höhenpunkt und dauerte dann, eben man 
abnehmend und beſonders gegen das Ende hin ſich hartnäckig in ein⸗ 
elnen Fällen behauptend bis zum Anſang December v. J, ſo daß die 
Schließung der letzten Choleraheilanſtalt am 16. December erfolgen 
konnte. In den 4 ſtädtiſchen Choleraheilanſtalten, die unter der ſehr 
umſichtigen Leitung des Stadtraths Koblank ſtanden, wurden 1498 
Kranke aufgenommen, wovon 842 ſtarben und 656 genaſen. Vieſel⸗ 
ben vertheilen ſich auf die einzelnen Anſtalten alſo: Im Pockenhauſe 
(Anſtalt hero. 1) wurden aufgenommen 431 Kranke. Davon genaſen 
199 und verſtarben 232. Im Schuldgefängniß (Anſtalt Nro. 2) wur⸗ 
den aufgenommen 640. Davon genaſen 278 und verſtarben 362. In 
der Lindenſtraße (Anſtalt Nro. 3) wurden aufgenommen 255. Ne 
genaſen 99 und verſtarben 156. Im Neuen Hoſpital (Anſtalt Nro. 2 
wurden aufgenommen 192. Davon genaſen SO und verſtarben 112. 
Außerdem wurden in den beiden Militär⸗Gholeralazarethen 125 Kranke 
aufgenommen, wovon 5! ſtarben und 74 genaſen. Im Kiankenhauſe 
Bethanien wurden 17 Perſonen behandelt, wovon 13 ſtarben und 4 
genaſen. Endlich in den Privatwohnungen wurden als an der Cho⸗ 
lera erkrankt gemeldet 3731 Perſonen, wovon 2646 ſtarben und 1085 
genaſen. Hiernach ſind im Ganzen während der Dauer des Jahres 
1819 als an der Cholera erkrankt gemeldet 5361 Perſonen, von denen 
1809 geneſen und 3552 geſtorben find. Dieſe Sätze find höher als in 
irgend einem der früheren Jahre. Die überwiegende Mehrzahl der Er⸗ 
krankten gehört dem unteren Stande an, bei dem Anſtrengungen, ſchlech— 
tere Lebensweiſe ꝛc., den Ausbruch der Seuche beförderte, doch raffte 
ſie diesmal auch zahlreiche und namhafte Mitglieder aus den höheren 
Ständen hinweg. — Im Laufe des Monats Februar wird vor dem 
Schwurgericht auch die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung gegen den 
Buchhändler Schleſinger verhandelt werden. — Die vielfachen Ent⸗ 
ſtellungen und Verzögerungen der telegraphiſchen Depeſchen, nament⸗ 
lich der am 7. Januar von hier abgegangenen, haben Beſchwerden bei 
der Königl. Telegraphendirection zur Folge gehabt. Die hierdurch ſo⸗ 
fort veranlaßten Ermittelungen haben ergeben, daß die Verzögerungen 
ihren Grund hauptſächlich in der F nne 9 
Berlin nach Frankfurt und von dort nach b 
beben, Die Enspellungen wird on we e 
in i i et haben. 1 „ls 
a Lac Sa me Die 5 Todtenfeier Robert Blums erfolg. 
8 Auflöſungen der Volksvereine in den erſten Tagen 
pr November v. J. haben zwar Unterſuchungen gegen die dabei Ver⸗ 
hafteten zur Folge gehabt, es hat ſich jedoch nach Kir G. Z. bei kei⸗ 
ner derſelben irgend welche ſtrafbare Handlung erge 1 und werden 
daher wegen dieſer Vorfälle Anklagen nicht erhoben werden. 

— Die Neue Oderzeitung enthält folgendes Schreiben des Hrn. 
Krzyzanowski an den Miniſter von Manteuffel. „Der Unterzeichnet 
beantragte — ermächtigt durch ſeine vorgängigen amtlichen Verhalt⸗ 
niſſe — bei dem Miniſter des Innern feine Anftellung in die Bureau⸗ 
dienſte des Staates auf Grund der Schlußbeſtimmung des Attikels 4 
der Octroyirten: „die öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähigten 
gleich zugänglich.“ Nach wiederholten Erinnerungen ward ihm endlich 
der Beſcheid, daß ſeinem Geſuche nicht eher gerückſichtigt werden konne, 
bis das Staatsminiſterium einen Beſchluß über Auslegung des Art. 1 
der Verfaſſungsurkunde gefaßt haben wurde. Jedenfalls wäre es in⸗ 
tereſſant geweſen, die minijterielle Weisheit in der Auslegung einer an 
ſich klaren, beſtimmten und keiner beſonderen Deutung unterworfenen 
Geſetzesſtelle bewundern zu können, — allein gewichtige Gründe haben 
uns dieſen Genuß nicht verſchafft, das Miniſterium hat eigenmächtig 
nicht auslegen — ſondern den Artikel durch feine Kammern wegrevi⸗ 
diren wollen. Bevor jedoch dieſer Staatsſtreich glückte, hat der Unter⸗ 
zeichnete durch den Abgeordneten zur zweiten Kammer, Herrn Minifter 
Manteuffel, an die Kammer jelbit eine Petition wegen Verwirklichung 
des mehrerwähnten Attikels gelangen laſſen. Der Herr Abgeordnete 
hat jedoch dieſe Petition nicht abgegeben, er hat fie im Gegentheil als 
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mer ehrfurchtsvoll zu bitten: „das Miniſterium zu interpelliren, ob 
und wann der reine unverdorbene Inhalt des Artikels 4 der Verfaf- 
ſungs⸗ Urkunde zur Wahrheit werden wird.“ Dieſe Petition, welche 
unzweifelhaft nur an Euer Excellenz Perſon gerichtet war, reſp. nur 
von dieſer entweder angenommen oder zurückgewieſen, oder in Folge 
meines ſpäteren Antrages einem anderen Kammermitgliede übertragen 
werden konnte, iſt merkwürdigerweiſe von der Königl. Regierung zu 
M. und J. beantwortet — und 
noch merkwürdiger — von dieſer Behörde als ein Anſtellungsgeſuch be— 
handelt worden. Die Prozedur führt mich zu der Ueberzeugung, daß 
es nicht gut ſei, Petitionen an die Kammer durch Abgeordnete gehen 
zu laſſen, die auch zugleich Miniſter ſind, und indem ich daher Euer 
Excellenz als Volksabgeordneten ein Mißtrauensvotum zukommen 
laſſe, bitte ich meine Angelegenheit dem Abgeordneten v. Gerlach zu 
überweiſen.“ 

Breslau den 28. Januar. Graf Reichen bach-Bruſtawe, 
Koͤnigl. Hofjägermeifter, hielt bei ſeiner Wohnung auf der Garten⸗ 
ſtraße einen Eber in einem zu dieſem Zwecke abgezäunten Saugarten. 
Während der Reinigung wurde das Thier gewöhnlich in einen angren⸗ 
zenden Verſchlag gelockt. An dem vorgeſtrigen Tage gelang es dem 
Thiere, das ſonſt ganz zahm war, deſſen Bretter und Steine zu 
durchbrechen und in den großen Garten zu entkommen. Schon bis⸗ 
weilen war das vorgefallen und immer war es ein Leichtes geweſen, 
durch Brot und Kartoffeln den Eber in ſeinen Käfig zurück zu locken. 
Auch diesmal war es durch die Bemühungen des Jägers bis in die 
Nähe deſſelben gelockt, als es durch die Verſammiung eines großen 
Zuſchauerhaufens und deſſen unruhiges Verhalten vor dem Gitter 
des Hofes erſchreckt und in den Garten zurückgetrieben wurde. Dort 
verſuchte der Kutſcher des Grafen den Keuler durch Losſchlagen mit 
einer Stange zurückzujagen, wodurch derſelbe wüthend gemacht auf 
ihn losſtürzte und ihn am Arm, an der Bruſt und am Unterleibe ver⸗ 
wundete. Auf das entſtandene Geſchrei eilte der Graf mit einer ge⸗ 
ladenen Büchſe herbei und näherte ſich dem Thiere bis auf 10 Schritt. 
Sobald dieſes ſeines befteundeten Herrn anſichtig wurde, lief es da⸗ 
von und bot ihm die „breite Seite“, jo daß es durch einen Blatt⸗ 
ſchuß mit der Spitzkugel getroffen werden konnte. Noch ungefähr 30 
Schritt lief es, ſtürzte nieder und verendete. Der verwundete Kutſcher 
war noch faͤhig, ohne Hülfe Anderer die Treppe zu erſteigen. Jetzt 
ſoll er gefährlich darniederliegen. 8 

N. S. Leider hat der verunglückte Kutſcher, wie wir ſo eben erfah⸗ 
ren, in Folge der Verletzungen bereits ſeinen Geiſt aufgegeben. 

— Auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn verunglückte am verwiche⸗ 
nen Sonnabend der Reviſionsſchaffner Krauſe. Derſelbe nahm auf 
dem Zuge, welcher von hier nach Myslowitz ging, einen der 
erhöhten Schaffnerfige ein. Ploͤtzlich ſtürzt er herunter, unaufhalt⸗ 
ſam brauſt der Train über ſeine Leiche hinweg, die in viele Stücke 
zerſchmettert wurde. 

Trier, den 23. Jan. Der Herausgeber der „Trier'ſchen Zei⸗ 
tung“ iſt heute Morgen vor dem Geſchworenengerichte wegen des Ver⸗ 
gehens der Majeſtätsbeleidigung und der Verläumdung des Preußi⸗ 
ſchen Oberſt Brandenſtein freigeſprochen worden. 

Schwerin, den 25. Jan. Die „Mecklenb. Ztg.“ veröffentlicht 
heut das Proteſtſchreiben Oeſterreichs gegen die Aufloͤſung des „En⸗ 
gern Ausſchuſſes“. Daſſelbe iſt vom 27. December v. J. datirt und 
die intereſſanteſte Stelle lautet folgendermaßen: 

„Nach einer hier angelangten Mittheilung aus Berlin hat ſich die 
Ritterſchaft in gleicher Weiſe und zu gleichem Ende auch an Se. Maj. 
den König von Preußen gewendet. In Folge der von dem Kaiſerl. 
Kabinette gehegten und von der Koͤnigl. Preußiſchen Regierung getheil⸗ 
ten Ueberzeugung, daß das Recht der Mecklenburgiſchen Ritterſchaft 
zu der von ihr beabſichtigten Berufung an die proviſoriſche Bundes⸗ 
Kommiſſion bundesgejegmäßig eben jo wohl begründet fei, als es 
das Recht dieſer Letzteren iſt, die der Bundesverſammlung obgelegene 
Sorge für Ausführung der Artitel II. und III. der Patentverordnung 
vom Jahre 1817 zu übernehmen, würde es genügen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem K. Preuß. Hofe die hierauf bezüglichen Weiſungen 
zur Handhabung ihres Amtes an die Bundeskommiſſion gelangen zu 
laſſen. Nachdem jedoch ſeither zur Kenntniß des Allerhöchſten Kaiſer⸗ 
hofes gekommen iſt, daß die Großherz. Mecklenburg⸗Schwerinſche Re⸗ 
gierung die Abſicht hege, den die Ritterſchaft und Landſchaft der bei⸗ 
den Mecklenb. Großherzogthuͤmer landesverfaſſungsmäßig vorſtellenden 
und vertretenden „Engern Ausſchuß“ dieſer ſtändiſchen Körperſchaften 
zu Roſtock, ungeachtet des Einſpruches, welchen die Mecklenb-Stre⸗ 
lisſche Regierung dagegen erhoben hat, demnächſt einſeitig aufzuheben, 
ſieht ſich das Kaiſerliche Kabinet veranlaßt, das Großherzogl. Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerinſche Staatsminiſterium von einem ſolchen Vorgange 
dringend abzumahnen und damit zugleich den Ausdruck ſeines lebhaf⸗ 
ten Wunſches zu verbinden, daß ſich das hochlöbliche Staatsminiſte⸗ 
rium überhaupt jeder Maßregel enthalten wolle, durch welche der bis⸗ 
herige Stand der Mecklenburgiſchen Verfaſſungsangelegenheit zum 
Nachtheile der Reclamanten eine Veränderung erleiden könnte, und 
der Entſchließung der proviſoriſchen Bundeskommiſſton wegen Anord- 
nung einer compromiſſariſchen Inſtanz vorgegriſſen würde. Die Kaiſ. 
Regierung überläßt ſich um ſo vertrauensvoller der Erwartung, daß 
ihre wohlmeinenden Vorftellungen, wie jene des Königl. Preuß. Ka⸗ 
binets, Eingang finden werden, als die Großherzogl. Regierung wohl 
nicht verkennen wird, daß ſelbſt vollendete Thatſachen gegen vertrags⸗ 
und geſetzmäßige Beſtimmungen nichts vermögen, und daher nur zur 
Folge haben können, die Verhältniſſe noch mehr zu verwickeln und 
hierdurch deren Ausgleichung zu erſchweren.“ 

Oeſterreich. . 

Wien, den 23. Januar. (Köln. Ztg.) Der „Lloyd“ äußert ſich 
über den Plan, eine Preußiſche Pairie zu ſchaffen, folgendermaßen: 


— = 


achtet und dadurch nachſtehenden 


„Wie auch der Entſchluß der Kammern in Berlin ausfalle, Eine Sache 
ſcheint uns gewiß zu ſein: die Creirung der Pairs von Preußen. Die 
wirkliche Regierung in jenem Königreiche liegt ſchwer befangen in mit⸗ 
telalterlichen Träumen und leidet an der Sucht, die Vergangenheit in 
die Gegenwart einzuführen, welche den Heros, den Cervantes uns 
vorgeführt, ſo unglücklich und ſo berühmt gemacht hat. Geiſter, welche 
an einer ſolchen Krankheit leiden, geſunden, wie einſt der Held von 
la Mancha, ſelten früher, als auf dem Todtenbette, Wir ſetzen keinen 
Zweifel darein, daß in dieſem Augenblicke ſchon die Muſter der violet⸗ 
farbenen Mäntel und der Sammtbarets zur Anſicht daliegen, welche 
einſt die Magnaten der Uckermark ſchmücken ſollen, und daß man ſich 
heftig nach dem Augenblicke ſehnt, wo man a la Philipp 11. „„Be⸗ 
deckt euch, meine Granden!““ ausrufen kann. Das Engliſche Ober⸗ 
haus hat bedeutende Macht, aber nicht ſo bedeutende, um durch üble 
Anwendung derſelben den Staat an den Rand des Unterganges zu 
führen und das Volk zur Revolution zu treiben. Es kann ſich zwar 
dem Unterhauſe entgegenſtemmen, aber nicht dem mit der Regierung 
Hand in Hand gehenden Unterhauſe. Die Anzahl der Pairs iſt eine 
unbeſchränkte; das Recht der Krone, ſie zu ernennen, iſt nicht limitirt, 
und es ſteht dem Miniſterium frei, die Krone anzugehen, durch Er⸗ 
hebung von Perſonen zu Pairs einen hartnäckigen und dem Staate 
gefährlichen Widerſtand der Pairie zu beſiegen. Die jüngſte Geſchichte 
Englands hat uns gezeigt, daß eine bloße Androhung dieſer äußerſten 
Maßregel zur Erreichung des Zweckes der Regierung genügend iſt. 
Befäge die Engliſche Krone nicht dieſe Macht, wir hätten leicht zur 
Zeit, als die Reformbill zum Geſetz erhoben wurde, eine Revolution 
und einen Umſturz der Verfaſſung erleben können. Die Preuß. Re⸗ 
gierung hat ſich die britiſche Weisheit nicht zum Vorbilde genommen. 
Sie beſchränkt die Zahl der Mitglieder ihres Oberhauſes — die Prin⸗ 
zen vom Geblüt abgerechnet — auf 200. Von dieſen werden etwa 
95 ihre Würde erblich und 9 ſie lebenslänglich tragen. Die Minder⸗ 
zahl von 95 wird von großentheils ſehr kleinen Wählerſchaften zu ihrer 
Stellung berufen werden. Nachdem die erblichen Pairs einmal er⸗ 
nannt ſind, wird ſich nie wieder eine Gelegenheit für die Krone zu einer 
ähnlichen Ernennung ergeben, es ſtürbe denn ein Geſchlecht aus. Nicht 
wie in England kann der Monarch einen Pitt, einen Wellington, einen 
Hardinge, wenn es ihm beliebt, zum erblichen Geſetzgeber machen und 
durch Verleihung der höchſten Würde an die größten Männer das An⸗ 
ſehen des Oberhauſes mehren. Im Falle das Oberhaus gleichzeitig 
dem Unterhauſe und der Regierung entgegentritt, bleibt der Regierung 
kein anderes Mittel übrig als die Auflöͤſung der erſten Kammer; da 
aber nur die Minderzahl derſelben wählbar it und das Auflöfungs- 
Decret auf die Mehrzahl keinerlei Einfluß hat, fo iſt mit gar keiner 
Sicherheit darauf zu rechnen, daß die neue Wahl die Stimmung des 
Hauſes ändern wird. Es wird aber nicht Miniſterium nach Miniſte⸗ 
rium, von dem Volkswillen getragen, von der Krone geſtützt, der 
erſten Kammer gegenüber abtreten wollen. Nach der Engl. Conſti⸗ 
tution können Krone und Volk den Widerſtand des Oberhauſes brechen, 
nicht jo nach der vorgeſchlagenen Preußiſchen Verſaſſung. Dem Preuß. 
Oberhauſe wäre in der Conſtitution eben ſo viele acht verliehen 
worden, wie es im Leben wenig Macht beſäße, und darum iſt die Ver⸗ 
ſaſſung, welche ein ſolches Inſtitut gründet, ſchon im Voraus zum 
Untergange verurtheilt.“ — Die „Oſtdeutſche Poſt“ bemerkt über die 
Königliche Botſchaft: „Ob die Kammern die Vorſchläge der Preußiſchen 
Regierung annehmen, ob die letzteren nach gewaltſamer Beſeitigung 
Jener auf ungeſetzliche Weiſe zu Geſetzen erhoben werden, in je⸗ 
dem dieſer beiden Fälle wird das monarchiſch-conſtitutionelle Princip 
durch das Vorgehen Preußens im nördlichen Deutſchland tief verletzt 
werden. Grobe Rechtsverletzungen erſchüttern bei den Regierenden den 
Sinn für das Recht, bei den Regierten die Achtung für jede Autorität. 
Eine an die Kammern geſtellte Forderung, erpreßt durch die Drohung 
der Zurücknahme einer Verfaſſung, welche die Regierung ſelbſt ver⸗ 
liehen hat, kann vielleicht von ihnen gewährt werden; aber die mora⸗ 
liſche Verbindlichkeit ihrer Zugeſtändniſſe wird von dem Volke in Frage 
geſtellt werden. Die Preuß. Regierung vernichtet jetzt einen großen 
Theil der moraliſchen Macht, welche ihr verblieben war, und wir 
würden vielleicht unter den Verhältniſſen, in welchen unſer eigenes Land 
zu Preußen ſteht, dieſen Fall weniger beklagen, wenn nicht dieſe ver⸗ 
lorene Macht einem Gegner zu Gute käme, der auch unſer Gegner iſt. 
Die Waffen gegen die Demokratie find nicht Kanonen und Bayonnette 
allein, obgleich wir geſtehen, daß auch dieſe oft unentbehrlich ſind. 
Die beſte Wehr gegen den Theil des Volkes, der die Regierung um⸗ 
ſtürzen und vernichten will, iſt ein anderer und größerer Theil des Vol⸗ 
kes, der fie zu erhalten ſtrebt. Der konſervative Partei in Preußen, 
bisher jo ſtark und fo kräftig, wird durch die Gewalt, welche man ihr 
anthut, theilweiſe zum Abfall nicht verleitet, aber geleitetund gezwun⸗ 
gen werden. Wie zu den Zeiten Jacob's des Zweiten von England 
die loyalſten Cavaliere, die friedlichſten Prieſter, das dem Hauſe 
Stuart ergebenſte Volk in die Oppoſition, und in etwas Aergeres als 
Oppoſition getrieben wurden, ſo dürfen wir ein Gleiches im Laufe 
eines Regierungs⸗Syſtems, wie es jetzt beſteht, in Preußen erwarten. 
Die Deutſche Demokratie reibt ſich freudig die rothen Hände, während die 
Conſervativen andere Conſervative gewaltſam aus ihren Reihen treiben.“ 


Frankreich. 5 
Paris, den 23. Jan. Der „Credit“ erhebt ſich ſehr heftig ger 
gen die unnützen Debatten, womit ſich die National⸗Verſammlung 
beſchaͤftige, während fie andere, für das Land weit wichtigere Fragen 
unberührt laſſe. Der „Credit“ berſichert ſodann, aus guter Quelle 
zu wiſſen, daß noch nicht einmal der Ort beſtimmt ſei, wo man in 
Algerien die Juni-Inſurgenten unterbringen wolle; auch die Koſten, 
welche die Ausführung der Regierungs⸗Maßregel verurſachen werde, 
ſeien noch gar nicht berechnet. — Die Majorität der Verſammlun 
ſoll endlich eingeſehen haben, daß ihr gänzliches Zerfallen gewiß iſt, 
wenn ſie ſich nicht beeilt, ihre verſchiedenen Schattirungen durch ein 
feſtes Band zu vereinigen. Die einflußreichſten legitimiſtiſchen und 
orleaniſtiſchen Nepräfentanten ſollen daher, um eine Annäherung un⸗ 


ter den verſchiedenen Meinungen, welche die Rechte ſpalten, zu bewir⸗ 
ken, die Gründung eines neuen politiſchen Vereins beſchloſſen haben, 
der feine Sitzungen in einem Lokale der Straße Taitbout halten 
würde. Mehrere compromittirende Perſönlichkeiten will man in den 
Verein nicht zulaſſen. — Man glaubt, daß die Regierung mit den 
Erſatzwahlen bloß deshalb ſo lange Zögern läßt, weil ſie hofft, daß 
inzwiſchen der öffentliche Unwille über ihr jüngſtes Auftreten ſich et⸗ 
was legen und das Ergebniß dann nicht in einem ihren Abſichten 
gar zu entſchieden feindlichen Sinne ausfallen werde. — Die „Pa⸗ 
trie“ ſcheint viel Gewicht darauf legen, daß der Kaiſer Nikolaus ſeinen 
Unterthanen den ſeit 1848 verboten geweſenen Beſuch unſeres Landes 
wieder geſtattet hat. — Dem „Siecle“ zufolge iſt im Departement 
der Charente die Wahl des demokratiſchen Candidaten Babaud⸗La⸗ 
ribiere ſo gut wie geſichert, weil die Legitimiſten dem Regierungs⸗Can⸗ 
didaten Edgar Ney, Adjutanten L. Napoleons, ihre Unterſtützung 
verweigern. — Geſtern ward ein Mann, der ohne Erlaubnißſchein 
im Belleville mit politiſchen Flugſchriften und unſittlichen Büchern 
hauſiren ging, vom Zuchtpolizeigerichte zu drei Monaten Gefängniß 
und 16 Fr. Geldſtrafe verurtheilt. In den Departements ſind meh⸗ 
rere Verkäufer von ſoeialiſtiſchen Schriften verhaftet und ihre Waa⸗ 
ren weggenommen worden. — Der neue Gouverneur von Guadeloupe, 
Oberſt Fieron, welcher am 12. Dezember ſeinen Poſten antrat, erließ 
wi eine Proklamation, worin er alle Claſſen zur Eintracht auffor⸗ 

und die Schwarzen zu überzeugen ſucht, daß man ſie getäuſcht 
a rer man fie glauben machte, daß ihre Freiheit abermals be- 
droht ſei. 

— Die „Patrie“ ſagt: „Gerüchte von einem Cabinetswechſel 
waren an der Börſe verbreitet und haben, obgleich noch auf nichts 
Sicherem beruhend, gleichwohl einen gewiſſen Einfluß auf die Ge⸗ 
ee geübt.“ — Im „Journal des Debats“ lieſt man: „Obgleich 

Folge des Votums der Verſammlung bezüglich der La-Plata⸗Frage 
es ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß man daran denken ſollte, eine Expe⸗ 
dition dahin abzuſenden, ſo kündigen die Correſpondenzen aus den 
Seehäfen Cherbourg, Breſt und Toulon übereinſtimmend an, daß 
Rüſtungen zu dieſem Zwecke Statt finden. Wir unſererſeits wiſſen 
nicht, was von den Gerüchten zu glauben iſt.“ — Der „Moniteur“ 
widerlegt heute eine irrige Behauptung des „Napoleon“ in Bezug auf 
die Zufammenfegung der Commiſſion, welche den Geſetzentwurf wer 
gen der Solderhöhung für Unteroffiziere prüfte. — Die „Preſſe“ iſt 
abermals in Beſchlag genommen worden. — Man behauptet, daß 
die Regierung, weil ſie aus Anlaß der Bankette zur Jahresfeier der 
Februar⸗Revolution unruhige Auftritte beſorge, die Lokalbehörden ans 
gewieſen habe, aufs ftrengite über Erhaltung der Ordnung zu war 
chen und jeden etwaigen Ruheſtörungs⸗Verſuch der Soeialiften zu ver⸗ 
hindern. — Michel Chevalier, der in ſeiner geſtrigen erſten Vorleſung 
von der Kataſtrophe des Februar ſprach, ward von ſeinen Zuhörern 
ausgepfiffen. — Die betreffende Commiſſion hat ſich gegen die Inbe⸗ 
trachtnahme des Dahirel'ſchen Vorſchlags bezüglich der Botſchaften des 
Präſidenten der Republik ausgeſprochen. — Zu Lyon hat der Polizei 
Kommiſſar der Vorſtadt Vaiſe zwei Ballen ſocialiſtiſcher Flugſchriften 
und Journale weggenommen. Auch wurden ein Buchhändler, ein 
Poſt⸗Conducteur und mehrere andere Perſonen wegen ſoeialiſtiſcher 
Propaganda verhaftet. — Aus Vierzon wird gemeldet, daß auf dem 
Lande überall Abgeordnete der ſocialiſtiſchen Propaganda umherziehen. 
Bei den Arbeitern der Hüttenwerke finden ſie ſchlechte Aufnahme, bei 
vielen Bauern aber machen ihre Aufreizungen gegen die wohlhabende: 
ten Claſſen und ihre lockenden Verſprechungen tiefen Eindruck. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 23. Jan. (Köln. Z.) Nachrichten aus der Cap⸗ 
Stadt vom 15. November ſtellen die dortige Lage der Dinge mit Be⸗ 
zug auf die Sträflings⸗Frage noch immer als dieſelbe dar. Der 
„Neptune“ lag noch in der Nähe der Stadt, und obgleich der Gouver⸗ 
neur, Sit H. Smith, mit Petitionen beſtürmt wurde, welche von ihm 
verlangten, er ſolle den Befehl zur Entfernung des „Neptune“ geben, 
ſo weigerte et ſich doch auf's Beſtimmteſte, indem er als Grund an⸗ 
gab, „er wolle keine Handlung begehen, die ungeſetzlich und unpoli⸗ 
tiſch ſei und als gefährliches Beiſpiel dienen könne.“ Sonſt herrſchte 
Ruhe in der Colonie; einige Handelsleute jedoch, welche der Regierung 
Lebensmittel und andere Bedürfniſſe geliefert hatten, waren vollſtändig 
ruinirt worden, indem die Coloniſten nichts mehr von ihnen kauften. 
Mehrere, welche auf dieſe Weiſe Verluſte erlitten hatten, drohten, au 
Schadenerſatz zu klagen; man glaubte jedoch allgemein, daß, wenn bie, 
Sache wirklich vor Gericht käme, fie ihren Zweck nicht erreichen wür⸗ 
den. — Mehrere Bewohner von Singspore haben eine Adreſſe an 
Sit James Brooke gerichtet, in welcher fie ihre dankbare Anerkennung 
für die gegen die Piraten von Borneo ergriffenen Maaßregeln aus⸗ 
ſprechen und die Angriffe Engliſcher Zeitungen, welche dem Gouver⸗ 
neur von Labuan in dieſer Beziehung Grauſamkeit vorgeworfen hatten, 
als ungerecht zurückweiſen. ae 

Spanien. 


Madrid, den 16. Jan. (Köln. Ztg.) Vorgeſtern hat die Depu⸗ 
tirtenkammer das Amendement Olozaga's zu dem Geſetzentwurfe der 
Regierung über das Budget und die Air ee der Steuern mit 
158 gegen 78 Stimmen verworfen. Geſtern fiel ein Amendement No- 
cebal's, welches die Steuererhebung nur bis Ende März zugeſtehen 
wollte, mit 150 gegen 87 Stimmen durch. Heute beräth die Kammer 
über ein Amendement Moron's, wonach die Regierung zur Forterhe⸗ 
% ae fur das Jahr 1850 unter der Bedingung ermächtigt 
werden ſoll, daß ſie Weine und Branntweine mit einer Werthſteuer 
von 10 Proc. belegt, die Ausgaben für die Departements des Krieges, 
des Innern und der Fiuanzen um 100 Mill. Realen vermindert und 
50 Mil. für öffentliche Arbeiten anweiſ't. Bei Abgang der Poſt ſprach 
Moton noch. Man glaubt, daß alle Amendements am Samstage 
erledigt fein werden jo daß dann am Montage das eigentliche Prin⸗ 
zip des Geſetzentwurfs zur Erörterung kommen kann. Gegen den Ent⸗ 
1 Benavides, . Bravo und Rios Roſas, für den⸗ 
ſelben Donoſo Cortes und die Miniſter ſprechen. Einen Geſetzentwurf 
bezüglich der Eiſenbahnen, die proviſoriſche Ertheilung von Conceſſio⸗ 
nen betreffend, genehmigte die Kammer ohne Debatte. — Der Por⸗ 
er Geſchaͤftsträger hat unſerer Regierung angezeigt, daß Don 

guel ſich in England einzuſchiffen beabſichtige, um an die Spitze ſei⸗ 
ner Anhänger in Portugal zu treten. Gleich nach fang dieſer 
amtlichen Anzeige hat unſere Regierung den Gränz⸗ und Küſtenbehör⸗ 
den den gemeſſenen Befehl zugeſchickt, die ſtreugſte Wachſamkeit zu 
üben und den Prätendenten wo möglich zu verhaften. — Zu Parma 
— wieder 700 Mann unſeres Römiſchen Erpeditionscorps angelangt. 
ach dem „Heraldo“ iſt die Rücktehr des Reſtes unſerer Truppen bloß 
durch die ſtarken Stürme der letzten Wochen verhindert worden. 

Madrid, den 17. Jau. (Köln. Ztg.) Das Amendement Mo⸗ 
ron's zu dem Budget⸗ und Steuer⸗Geſetz⸗Entwurfe der Regierung iſt 
geſtern verworfen worden. Heute wird über ein andees Amendement 
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berathen, welches eine Herabſetzung der Grundſteuer um 50 Mill. 
Realen verlangt. In der geſtrigen Sitzung rief während der Rede des 
Finanzminiſters Jemand: „Die Verſammlung iſt eine Schande für die 
Spaniſche Monarchie!“ Bei ſeiner Verhaftung ergab ſich, daß der 
Mann ein Narr iſt, der die Regierung ſtürzen will. — Der geſtern 
aus Rom hier angelangte General Lerſundi ſoll von der päpſtlichen 
Regierung beauftragt ſein, wegen Errichtung einer Freiwilligen⸗Legion 
zu unterhandeln. 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
8Ifte Sitzung derzweiten Kammer vom 25. Jan. Nachtrag.) 
Diskuſſion der Königlichen Propoſitionen v. 7. d. Mts. 

Der Berichterſtatter, Hr. Simſon, verzichtet vorläufig auf das 
Wort zur allgemeinen Diskufjion- 

Graf Renard: Man ſtehe von Neuem an der alten Frage: 
Annehmen oder Ablehnen? Der Graf erwähnt der im Jahre 
1847 erſchienenen Schrift „eines gewiſſen Simon,“ die von den poli⸗ 
tiſchen Muſterreitern allen Abgeordneten in die Taſche geſchoben wurde. 


Um dieſelbe Frage handelte es ſich, als im vorigen Jahre die Kaiſer⸗ 


krone nach Bertin gebracht wurde. Hier wurde abgelehnt und in 
Folge deſſen ſtarb das Frankfurter Parlament in ſeiner Lächerlichkeit. 
(Aufregung.) Es kam die Verfaſſung vom 5. Dezember, und wieder 
dieſelbe Frage. Die ſogenannten Demokraten lehnten ab, das Volk 
aber wählte, weil es ſein König ſo befohlen hattte, und das Reſultat 
iſt die jetzige Kammer. Er habe nun eher des Himmels Einſturz er⸗ 
wartet, als in dieſer patriotiſchen Kammer dieſelbe Frage wieder auf- 
tauchen zu ſehen. Wieder handle es ſich um Annehmen oder Ableh⸗ 
nen. Was habe man davon abzulehnen? Der Redner ſpricht nun 
über den „Franzöſiſchen Conſtitutionalismus, dieſe coloſſale Lüge der 
neuern Zeit.“ Die Regierung habe die Punkte 8. und 10., den be⸗ 
ſonderen Staatsgerichtshof und die Pairskammer, für Cardinalpunkte 
erklärt. Der beſondere Gerichtshof ſei nöthig, um die großen Diebe 
zu ſtrafen, während die Geſchwornen nur die kleinen faſſen. Was die 
Pairskammer betreffe, jo ſei das Amendement Arnim⸗Schwerin im⸗ 
mer noch beſſer, ais das Fabrikat der Kammer. Was Art. 108. be⸗ 
trifft, ſo geſteht der Redner, „er erröthe bis in die Augen, ja ſogar 
ſeine Seele erröthe“ bei dem Gedanken daran, daß man dieſen Artikel 
zu einem kleinlichen Markten benutzen wolle. — Man habe geſtern 
für Erfurt gewählt; man wolle doch, daß der Theil Deutſchlands, 
welcher Abgeordnete nach Erfurt ſchickte, in Preußen aufgehe. Wie 
könne man dies aber verlangen, wenn man im eignen Hauſe nichts 
leiſten könne. Von dem Huldigungseide, den er ohne Reſervation ge— 
leiſtet, werde ihn nichts entbinden. Einen neuen Eid auf die Verfaſ⸗ 
ſung könne er nur leiſten, wenn derſelbe mit dem bereits geleiſteten 
übereinſtimme. In dieſem Sinne ſtimme er für die Annahme. 

Hr. Beſeler für den Kommiſſionsantrag. Die hier vorliegende 
Sache ſei ſo ernſt, daß jede Lächerlichkeit ihr fern ſei. Bei der Frage, 
ob etwas lächerlich ſei, komme es übrigens nur darauf an, wem es 
lächerlich erſcheint, ob dem Weiſen oder dem Thoren. Wolle man 
einmal die hier gebrauchten Stichworte „Annehmen oder Ablehnen“ 
anwenden, ſo könne man dies nicht in Beziehung auf die Kammer, 
ſondern nur auf die Regierung thun. Die Verfaſſung ſei ein einſei⸗ 
tig von der Regierung gegebenes, vom Volke und dann von den Kam⸗ 
mern angenommenes rechtsgültiges Staatsgrundgeſetz, und könne nur 
wie eine Geſetzvorlage behandelt werden. Deshalb war es nach Voll⸗ 
endung der Reviſion nicht mehr an der Zeit, eine ſolche Botſchaft zu 
bringen, um ſo weniger, als die Miniſter während der langen Ver⸗ 
handlungen über die Reviſion ſich an denſelben betheiligt haben, und 
zwar oft in einem dem Inhalt der Botſchaft entgegengeſetzten Sinne. 
Außerdem dürfe verfaſſungsmäßig ein in einer Sitzungszeit verworfe— 
ner Geſetzentwurf in derſelben Sitzungsperiode nicht wieder vorgebracht 
werden. Deshalb hätte er einen Antrag ſtellen wollen, dahin gehend, 
daß die Kammer in einer ehrfurchtsvollen Adreſſe die Krone angehen 
wolle, ſie von der Diskuſſion der vorliegenden Botſchaft zu entbinden. 
Allein er habe es unterlaſſen, weil er eine Verſtändigung der Kammer 
über dieſelbe für wünſchenswerth und weil er es nicht für würdig 
halte, wichtigen politiſchen Fragen aus dem Wege zu gehen. Der 
Redner erklärt ſich dann beſonders entſchieden gegen die neue Vereidi⸗ 
dungsformel, gegen die Streichung vom Art. 26. der Verfaſſung, wo- 
durch die Freiheit der Preſſe gefahrdet wäre; ferner gegen den Artikel 
über die Beurtheilung der Rechtsgültigkeit von Verordnungen, gegen 
die Möglichkeit der Errichtung eines Staatsgerichtshofes, welche das 
Vertrauen des Volkes zerſtören würde; gegen die Beibehaltung der 
Lehne und Fideicommiſſe, deren Aufhebung nur die Vollendung der 
ſeit der Wiedergeburt Preußens in Preußen geltenden Prinzipien, und 
die in der Verfaſſung ſchon in möglichſt milder Form ausgeſprochen 
ſei. Das in Betreff der erſten Kammer angenommene Proviſorium 
ſei nicht nur nicht ſo bedenklich, wie man oft behauptet habe, ſondern 
es ſei unter den gegenwärtigen Umſtänden der angemeſſenſte Ausweg. 
Man möge erſt die gährenden Elemente ſich ſetzen und die verſchieden⸗ 
artigſten Stimmen vermitteln laſſen, ehe man eine definitive Beſtim⸗ 
mung treffe. Jedenfalls habe die Schöpfung einer neuen erblichen 
Pairie in Preußen die öffentliche Meinung entſchieden gegen ſich. 
Durch das gegenwärtige Wahlgeſetz ſei dem großen Grundbeſitz ein 
hinreichender Einfluß geſichert, ohne daß derſelbe als ſolcher einer be— 
ſonderen Vertretung bedürfe. Nach den beiden Abſtimmungen in 
dieſer Frage müſſe er fragen, ob es menſchlich ſei, ſo loyalen Ab⸗ 
geordneten jetzt die Annahme dieſer Botſchaft zuzumuthen! (Murren 
auf der Rechten.) Jedenfalls habe der Theil des Volkes, der die 
Abgeordneten gewählt, ſie nicht gewählt, um die Verfaſſung in dem 
Sinne zu revidiren, wie ihnen hier zugemuthet werde. Man möge 
das Recht des Volkes und die Ehre der Preußiſchen Volksvertretung 
wahren. (Bravo.) 

Der Miniſter des Innern: Er wolle jetzt dem Vorredner in 
den ſpezielleren Theil ſeiner Rede nicht folgen. Er müſſe aber das 
Recht der Regierung zu der gegenwärtigen Botſchaft wahren. Weder 
die Verfaſſung, noch die einzelnen Beſtimmungen ſeien verworfen 
worden. Den Vorwurf, der den Miniſtern in Betreff der Art ihrer 
Betheiligung an den Verhandlungen gemacht ſei, nehmen fie auf ſich, 
ſie bitten aber, die Sache nicht entgelten zu laſſen, was man den 
Perſ onen vorzuwerfen habe. Den Vorwurf der Unmenſchlich⸗ 
keit aber müſſe er zurückweiſen. 

Der Präſident ermahnt die Redner, ſich nur an die all ge⸗ 
meine Frage zu halten. 

Hr. v. Röder ermahnt, jede Schroffheit in der Diskuſſion zu 
unterlaſſen und dieſelbe nur für die Abſtimmung zu bewahren. Er 
wende ſich gegen den Referenten, wie damals, als er eine Krone ohne 
Macht brachte, jetzt zum zweiten Mal in ernſter Stunde, wo er und 
ſeine Partei der Krone ihre Macht rauben wollen. Der Redner ver⸗ 
wahrt die Botſchaft gegen die Deutung, als handele es ſich darum, 
den Kammern das Recht der Steuerbewilligung zu nehmen. Das 


Land folge den Kammern nur ſo lange und ſo weit, als dieſelben 
mit wirkich praktiſchen Fragen beſchaͤftigen. Auch er 5 — eine » 
präſentativ⸗Verfaſſung, aber nicht nach Franzöſiſcher Schablone. 
Ueberall handele es ſich jetzt in den Kämpfen der Kammern nicht um 
das Heil des Landes, ſondern um die Macht, und überall in dieſen 
Kämpfen ſeien die Kronen zu Kammerauflöſungen gedrängt worden. 
Denjenigen, welche glauben, jetzt nicht gegen ihre erſte Abſtimmung 
ſtimmen zu dürfen, rufe er zu: In der Politik gebe es nichts Abſolu⸗ 
tes. Die Lage des Landes ſei gefährlich, die Entſittlichung greife im⸗ 
mer weiter um ſich. Die Verfaſſung ohne die königlichen Propoſitio⸗ 
nen gleiche der ſchwachen Verfaſſung, welche ein ſchwacher König zum 
Unheile des Landes einſt beſchworen. Der Redner kommt hierauf auf 
die Verhaltniſſe der Provinz Poſen, wird aber vom Präfidenten zur 
Sache gerufen. Er fäprt dann fort, die Kammer ſtehe auf dem Punkte 
auf dem der König am 18. März geſtanden, ehe ſchändlicher Verrath 
ſich zwiſchen ihn und fein Volt gedrängt. Der König werde jetzt ſeine 
Propoſitionen nicht zurückziehen. Der Redner erwähnt, man ſolle 
ſich die Hand reichen und vereint gen Erfurt ziehen, um dort im Ra⸗ 
the Deutſchlands Preußen die Stelle zu verſchaffen, welche ihm als 
dem Staate Friedrichs des Großen, dem Lande des Geiſtes und der 
Intelligenz, gebührt. 

Hr. Harkott für den Antrag der Kommiſſion. Die Kammer 
ſei im vollſten, durch Koͤnigswort verbürgten Rechte. Durch Annah⸗ 
me der Propoſitionen würde man kein dauerhaftes Werk ſtiften. 8 

Hr. Urlichs gegen den Kommiſſionsantrag. Er verſucht mit 
großer Breite die Gründe des Hrn. Beſeler zu widerlegen. (Die Bänke 
leeren ſich merklich.) Er erinnert daran, daß der Sieg über ſich ſelbſt 
der ſchönſte Sieg ſei. (Bravo und Ziſchen.) 

Hr. v. Beckerath will dem Grafen Renard und Hrn. v. Röder 
nicht auf das von ihnen betretene Gebiet folgen, eben ſo wenig will 
er ſich auf die Fragen nach der Berechtigung der Regierung zu den jez⸗ 
zigen Vorlagen einlaſſen. Er will nur feine eigene Stellung zu der 
königlichen Botſchaft in kurzen Worten bezeichnen. Der Redner geht 
auf die Geſchichte der Verfaſſung vom 5. Deebr. näher ein und faßt 
in wenigen Hauptzügen die bekannten Thatſachen und die Schichſale 
der Verfaſſung zuſammen, und hält namentlich dem Miniſter des In⸗ 
nern die von ihm in Betreff der Bildung einer erſten Kammer geäußer⸗ 
ten Auſichten vor. Die öffentliche Meinung ſei entſchieden für die 
Annahme der Verfaſſung in ihrer jetzigen Geſtalt, in welcher den ur- 
ſprünglich vielleicht in zu weitem Maße bewilligten Volksfreiheiten 
angemeſſene Schranken angelegt, ja, deren einzelne Beſtimmungen 
von der Regierung ſelbſt gutgeheißen worden wären. Die jetzigen 
Vorlagen wollen die Verfaſſung, das könne Niemand leugnen, unr 
nach einer Seite, nach der Seite der Regierung hin ändern. Der 
Redner weiſt namentlich die Unbilligkeit der Forderung einer erblichen 
Pairie nach, wenn man der zweiten Kammer nicht wenigſtens das 
volle Steuerbewilligungsrecht zugeſtehen wolle. Es werde ſo der 
Volksvertretung der Charakter einer Staatsgewalt, und fo ſelbſt die 
Möglichkeit, der Krone eine Stütze zu ſein, genommen. Durch die 
Heranziehung der ehemals reichsunmittelbaren Herren zur erblichen 
Pairte befouders werde eine Standeshoheit geſchaſſen, was auch den 
Beſtimmungen des Bündniſſes vom 26. Mai zuwider ſei. Ein eini⸗ 
ges Deutſchland beruhe weſentlich auf dem Vertrauen zu Preußen; 
Preußens Einfluß aber werde durch eine Reviſion ſeiner Verfaſſung 
im Sinne der koͤniglichen Botſchaft nur verlieren konnen, und N 
nur zu Gunſten Oeſterreichs. Allerdings ſei eine Partei im Lande, 
deren Ziel gerade dieſes jel; es ſei dieſelbe Partei, welche den Fall 
Preußens im Jahre 1806 verſchuldet, und welche fpäter, indem fie 
die Erfüllung der Verheißungen von 1815 zu hintertreiben wußte, die 
Entſcheidung des Jahres 1848 herbeigeführt hat. Der Redner erflärt 
ſich ſehr entſchieden gegen das Amendement Arnim, in welchem er 
nichts weniger als einen Verbeſſerungsvorſchlag ſieht, da es unter 
Anderem ſtatt des einfachen Proviſoriums, das die revidirte Verfaſſung 
annehme, ein doppeltes vorſchlage. Durch die Annahme einer Pairie 
werden in die zweite Kammer erſt recht demokratiſche Elemente kom⸗ 
men, und ſo fortwährender Unfriede zwiſchen den Gewalten des Staa⸗ 
tes geſäet werden. Er ſtimme gegen die Annahme der königlichen 
Vorlagen. (Lautes Bravo und noch lauteres Ziſchen.) 

Hr. Pratſch gegen den Antrag der Kommiſſion. Er behauptet 
mit ſtarker Stiume, es werde namentlich durch die Propoſition wegen 
der Pairie früheren Beſchlüſſen der Kammer nicht entgegengetreten; 
denn das Reſütat derjelben jei — Nichts. (Lautes Gelächter im 
Parquet und auf den Tribünen). Er weiſt mit drohender Zornge⸗ 
berde auf die Gefahren eines Sturzes des Miniſteriums, namentlich 
fur die Einheit Deutſchlands hin, und verläßt die Tribüne mit der 
e er ſei für ſeinen König, nicht wider ihn! (Bravo und 

acheu.) 

Gr. Dyhrn für den Kommiſſionsantrag. Der Mini 
geſagt, man ſolle vorwärts ſchauen und nicht eite dh 
Vorlagen aber müſſe man rückwärts ſchauen, da fie ſelbſt rückwärts 
ſchauen. Der Redner weiſt auf die loyale Thaͤtigkeit der Kammer 
und ihre Reſultate hin. Wenn er auch der Regierungformell das 
Recht der gegenwärtigen Vorlage nicht beſtreitet, ſo doch dieſem Mi⸗ 
niſterium, welches die Verfaſſung gegeben und die kühne rettende That 
vollbracht, indem es die Freiheit ebenſo wie die Ordnung beſchützte. 
Die von ihm gegebene Verfaſſung müſſe es auch jetzt noch vertreten. 
Die Verfaſſung fei ganz im gouvernementalen Sinne revidirt. Jetzt 
nun lege das Miniſterium gewiſſe Forderungen einer gewiſſen Partei 
vor, die bereits in zweimaliger Abſtimmung verworfen ſeien. Dieſe 
können nicht von dieſem Miniſterium, ſondern nur von jenem unſicht⸗ 
baren Miniſterium hinter den Couliſſen ausgehen, von welchem er be⸗ 
reits geſprochen, und welches ſeit langer Zeit dem Werke der Eini⸗ 
gung Deutſchlands entgegengearbeitet habe. — Die Aenderungsvor⸗ 
ſchläge beziehen ſich auf viele Artikel, über welche beide Kammern einig 
ſeien. Ganz neu aber ſei die Stiftung eines beſonderen Staatsge⸗ 
richtshofes. Alle dieſe Vorlagen ſeien nur von dem Mißtrauen ge⸗ 
gen das couſtitutionelle Leben dictitt, und auch nur wieder von jener 
heimlichen Macht, welche beſſer und tapferer thäte, offen mit ihren 
Werken hervorzutreten und fie zu verantworten. Einen Dank aber 
drückt der Redner dem Minifterium dafür aus, daß es für alle feine 
Forderungen der Kammer kein Aequivalent geboten, und ſo von vorn 
herein jeden Gedanken an einen Handel zurückgewieſen hat. — Die 
Preußiſche Volksvertretung werde ſich von keiner Seite her einſchüch⸗ 
tern laſſen; allein eine gewiſſe Zeitung, die, wie man ſagt, ihre In⸗ 
ſpiration vom Miniſtertiſche erhält, hat geſagt, es handle ſich hier 
um die Aufrechthaltung des Syſtems von 1848. Sollte das conſti⸗ 
tutionelle Syſtem in Frage geftellt werden, fo könnte es nnr von der 
Partei geſchehen, die zurück wolle. Er wolle alle die Schiffe hinter 
ſich verbrennen, welche uns jemals in das Land des Abfolutismus 
zurückführen könnten. In dieſem Sinne ſtimme er gegen alle Vorlagen. 

er Miniſter des Innern lehnt den Vorwurf ab, als wär 


den die Miniſter willeuloſe Werkzeuge einer verborgenen Partei. Er 
laſſe es dahingeſtellt ſeyn, von welcher Zeitung der Vorredner geſpro⸗ 
habe; er verſichere abet, daß die gegenwärtigen Vorlagen dem 
Miniſterio von keiner Zeitung dictirt worden. Der Vorredner habe 
gejagt, die gegenwärtigen Vorlagen jenen der Verderb des conſtitutio⸗ 
nellen Lebens. Das Miniſterium ſei anderer Anſicht. Es habe die⸗ 
ſelbe ausgeſprochen und werde ſie vertreten. Es erwarte den Spruch 
der Kammer über dieſelben, und werde ſtehen oder fallen 

Hr. Keller gegen den Commiſſionsantrag. Die Verfaſſung 
vom 5. Dezember ſei ein großer, ein ungeheurer Gedanke geweſen. 
Bisher hatten die Regierungen immer für die Ordnung gejorgt, wah⸗ 
rend die Völker nach Freiheit ſchrien. Die Regierung habe das Ver⸗ 
hältniß umgekehrt: ſie habe die Freiheit gegeben und dem Volke in 
feinen Vertretern überlaſſen, für die Ordnung zu ſorgen. In dieſem 
Sinne ſei die Reviſion geſchehen, und er ſehe in derſelben nicht ſo⸗ 
wohl ein Aufgeben-von Volksfreiheiten, als eine Befeſtigung der wah⸗ 
ren Freiheit durch das Aufgeben ihres Uebermaßes. Es |. nicht 
ein Gegengewicht aufgeſtellt werden zwiſchen dem en 
recht für die zweite und der erblichen Pairie für die 20 kammer. 
Denn hier handle es ſich um die Schöpfung ganz neuer Exiſtenzen, 
dort um Beilegung eines neuen Attributes an eine bereits beſtehende 
Kammer. — Das Land kümmere ſich weniger um Reſen oder jenen 
einzelnen Satz der Verfaſſung; es ſehne ſich nach einem Abſchluß des 
Verfaſſungswerkes und nach einem Eide, den der König mit Freuden 
ſchwört. Mit welch anderem Gefühl werde Preußen in Erfurt auf⸗ 
treten, wenn es nach geſchworenem Eide das „Verfaſſungswert zum 
Abſchluß gebracht, als wenn deſſen Vollendung in ungewiſſer Perſpec⸗ 
tive ſtehe. — Ein wahrhaft conſtituttonelles, Konigthum gebe es in 
einem großen Reiche nicht ohne eine ſtarke Ariſtokratie. An der Le⸗ 
bensfähigkeit der Pairie zu zweifeln, hieße an der Lebensfähigkeit des 
conſtitutionellen Königthums ſelbſt zweifeln. Eine Stütze des Abſo⸗ 
lutismus ſei die erbliche Pairie am wenigſten denn ein Abſolutiſt, 
mit dem er neulich geſprochen, habe ſich gegen die Pairie erklärt, weil 
man mit einer ſolchen das conſtitutionelle Zeug nie wieder los werden 
würde. Das Amendement Arnim wolle nicht ein Proviſorium, ſon⸗ 
dern ein Definitivum und werde es die Beſorgniſſe derjenigen beſeiti⸗ 
gen, welche den Zweck der Pairie in der Beſeitigung der Agrargeſetze 
ſuchen. Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Hr. Reichenſperg er für den Commiſſionsantrag. Eine For⸗ 
derung, die ſo demüthigend für die Kammer ſei, könne nur durch ei⸗ 
nen ganz beſonderen außeren Nothſtand gerechtfertigt werden. Dieſer 
aber ſei nicht vorhanden, und wäre er vorhanden, jo würde er gauz 
andere Reſultate als die hier vorliegenden haben. Zu einer erblichen 
Pairie fehle es an allen Elementen, namentlich an jenem Geiſte, den 
kein Artikel der Verfaſſung geben könne, und der gerade von den Män⸗ 
nern, die für die erbliche Paire in Ausſicht ſtehen, bekämpft und ge⸗ 

äht werde. Auch den andern Kategorieen für die erſte Kammer 
fehlt jede vernünftige Berechtigung. Der Redner widerlegt die Be⸗ 
hauptung des Hrn. Keller, es könne ohne Pairie kein conſtitutionelles 
Königtbum beſtehen, mit dem Standpunkt des Amendements Arnım, 
welches doch vorläufig bis 1852 ohne Pairie regiert wiſſen will. — 
Das Recht der Steuerverweigerung räume er weder der zweiten Kam⸗ 
mer noch irgend einer Staatsgewalt ein, da durch eine ſolche die Exi⸗ 
ſtenz des Staates ſelbſt in Frage geſtellt würde. Beides übrigens 
ſeien Fragen, deren Entſcheidung man der Zukunft überlaſſen müſſe. 
Die königliche Botſchaft lege der Kammer keinen Zwang zur Verläug⸗ 
nung ihrer Ueberzeugung auf; ſie ſei eine Provokation an die Zukunft 
und könne möglicher Weiſe höchſtens eine Kabinets⸗, nicht aber eine 
Staats: oder Verfaſſungskriſis herbeiführen. Die Krone wolle noch⸗ 
mals die Anſicht der Kammer hören. Man habe dieſelbe bereits deut⸗ 
lich ausgeſprochen, und werde es jetzt wiederholen. Sollte aber wirk⸗ 
lich eine Verfaſſungskriſis drohen, dann müſſe man erſt recht feſt hal⸗ 
ten an ſeiner Ueberzeugung, damit wenigſtens die Volksvertretung 
reinen Gewiſſens der Zukunft überliefert werde (Bravo.) Man möge 
feſt ſtehen in der Ueberzeugung, daß man ebenſo wohl die Rechte des 
Voltes, als die der Krone gewahrt habe. Ein abermaliger Antrag 
auf Schluß wird abgelehnt. 

Hr. Stiehl gegen den Commiſſionsantrag. Durch Ablehnung 
der königlichen Botſchaft werde man das Land allen den bereits be⸗ 
zeichneten Eventualitäten preisgeben. (Bravo rechts.) Man ſtehe 
an einer ähnlichen Entſcheidung, wie die vorige zweite Kammer bei 
ihrer Auflöſung. Man habe dieſe Kammer in ihrer Zuſammenſetzung 
vortrefflich gefunden; er finde das nicht, da nicht alle Elemente, die 
im Lande ſind, in derſelben ihre Vertretung finden. Man möge die 
königliche Botſchaft annehmen, ſo werde man das Land vor allen 
traurigen Eventualitäten bewahren. Der Sieg bleibe zuletzt doch auf 
der Seite der größeren Energie, der ſittlichen Energie. Zweimal ſchon 
habe ſich bei Gelegenheit der Kammerauflöſung das Land für die Krone 
ausgeſprochen, es würde es auch dies Mal wieder thun. Man möge 
die Zeichen der Zeit erkennen und annehmen. Eine Einigung werde 
um fo leichter jtattfinden können, als das Arnim ſche Amendement eine 
Brücke dazu baue. Man möge nicht den von einer hoͤhern Hand ge⸗ 
wieſenen Wegen durch ſtarrres Feſthalten an einem Prinzip ausweichen. 

Der Miniſter des Innern erklärt, daß die Regierung be⸗ 
ſtimmte Erklärungen über die einzelnen Punkte bei Gelegenheit der Dis⸗ 
cuſſion zu geben im Stande ſein wird. Ein Antrag auf Schluß wird 

men. \ 
Renard verwahrt ſich in Form einer perſönlichen Bemer⸗ 
kung gegen angebliche Mißdeutungen des Hrn. Beſeler. 

Hr. Beſeler rechtfertigt ſich dagegen. . 

Der Berichterſtatter, Hr. Simſon, verzichtet wiederholt auf 
das Wort zur allgemeinen Diseuſſion. 

11. 1 . aeg 
Locales ze. . 

ofen, den 30. Jauuar. Auch heut find weder die geſtern 

Antag 8 Abend fällig geweſenen, noch die heut fälligen Berliner 
eitungen eingetroffen. 

: es Dienftag 5 wiederum ein Lithographengehülfe von der Deich⸗ 
ſel eines raſch ohne Geläut daher fahrenden Schlittens niedergeworfen 
und durch den noch glücklich abgelaufenen Fall ſo beſchadigt worden, 
daß er heut nicht zur Arbeit gehen konnte. Wenn dies am grünen 
Holze geſchieht, was läßt ſich da erſt beim dürren erwarten? Der 
Verletzte war nämlich ein flinker, junger Mann und doch nicht im 
Stande auszuweichen, weil es ihm an Maulwurfsohren fehlte; 
wie nun, wenn ein altersſchwacher, ſchwerhöͤriger Greis es ſich bei⸗ 
kommen ließe, über die Straße zu gehn? Wer wird auch fo vor wiz⸗ 
zig ſein? fragte eben ein „Beſſergeſinnter!“ a 

Poſen, den 30. Januar. Berichtigung.) Die in Nr. 23. 
unſerer Poſener Zeitung enthaltene Mittheilung d. d. Poſen, den 
25. Januar, wonach beim Ehrenrathe der Rechts⸗Anwälte von dem 
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Ober⸗Staats⸗Anwalt Seger die Amts⸗Entſetzung des Rechts⸗Anwalt 
Krauthöfer beantragt worden, beruht inſoweit auf einem Irrthum, 
als der angeſetzte Termin nicht öffentlich ſein wird, indem in derglei⸗ 
chen Unterſuchungen das Verfahren geſetzlich kein öffentliches iſt. 

ſtrowo, den 26. Januar. In der achten Sitzung des 
Schwurgerichts befand ſich der Tagelöhner Wroblewski, wegen 
öffentlicher Aufforderung und Anreizung zum Ungehorſam gegen die 
Anordnungen der Obrigkeit, auf der Bank der Angeklagten. Sein 
Defenfor war der Referendarius Paluſzkiewiez aus Poſen. Die 
Anklage enthielt nachfolgende Beſchuldigung. Als am 17. Juli vo⸗ 
rigen Jahres in Kozminer Deutſch Hauland die Wahl ſtattfand, 
mußte, da von den vier Wahlmännern feiner die abſolute Majorität 
erlangt, zu einer engeren Wahl geſchritten werden. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit ſoll der Angeklagte die Polniſchen Urwähler aufgereizt haben, 
gegen die engere Wahl zu proteſtiren und ſich ihr zu widerſetzen. Durch 
ein Beiſpiel und feine Aufmunterung ſei aber alsbald ein jo großer 
Tumult entſtanden, daß endlich die Deutſchen Wahlmänner den Ort 
verlaſſen und die Wahl aufgehoben werden mußte. Der Angeklagte 
beſtreitet durchweg alle Anſchuldigungen. Die hierauf vernommenen 
Zeugen haben die Anklage wenig begründet und der Angeklagte wurde, 
auf das „Nichtſchuldig“ der Geſchwornen, freigeſprochen. 

— In der neunten Sitzung ſollte über den Lehrer Marcell 
Pudzinski aus Morawski abgeurtheilt werden. Die Anklage legte 
ihm zur Laſt, zu Anfang der Inſurrektion feine Lehrerſtelle in Sul⸗ 
mierzyce verlaſſen zu haben und in das vom Hauptmann Murzy⸗ 
nowski gebildete Freikorps als Unteroffizier eingetreten zu fein. Zu 
dieſem Behufe habe er ſich mit Waffen verſehen, mit dieſem Korps 
excercirt, wäre mit demſelben nach Adelnau gezogen und habe dort 
den Preußiſchen Truppen Widerſtand geleiſtet. Von hier ſei er nach 
Raſchtow gezogen, dort unter die Polniſchen Jäger getreten, und als 
die Polniſchen Inſurgenten auch von hier vertrieben worden, mit ihnen 
nach Miloslaw marſchirt und habe da wahrſcheinlich auch an dem 
Kampfe Theil genommen. Der Angeklagte war nicht erſchienen; der 
Staats⸗Anwalt trug darauf an, ihn in contumaciam mit Dienſt⸗ 
entlaſſung zu verurtheilen. Der Vorſitzende hielt jedoch Faſſung und 
Publikation des Beſchluſſes noch zurück, weil der Behändigungsſchein 
des Angeklagten noch nicht eingegangen war. 

1 ZUR In der zehnten Sitzung des Schwurgerichts ſaß der Lehrer 
Ignatz Bielawski aus Panienka auf der Bank der Angeklagten. 
Sein Defenſor war der Referendarius Kierski aus Poſen. Die 
mala legte ihm zur Laſt: beim Beginne der Inſurrektion unter fei- 
nen Schulkindern Poln. Kokarden vertheilt, eine Poln. Fahne auf ſein 
Haus gejtedt, Die Anfertigung der Senſen betrieben zu haben und be⸗ 
kohlen, ſolche mit Widerhaken zu verſehen, um Kavalleriſten vom Pferde 
relßen zu können; Leute aus Panienka nach Kozmin zur Theilnahme 
an dem Gefechte geſchickt; Senſenmänner am Tage bei Xions mit 
Branntwein traktirt und ihnen zugerufen zu haben, trinkt, und macht 
daß ihr fortkommt; den Ignatz Antoniewicz joll er überredet haben, 
zu den Senſenmännern überzugehen, und endlich dem Landwehrmann 
Wachowczyk ein Piſtol auf die Bruſt geſtellt haben, als dieſer einen 
Brief zur Poſt beſorgen wollte, um ſeine Reklamation anzubringen. 
Der Angeklagte raumt nur ein, die Polniſche Fahne ausgeſtreckt, den 
Leuten Schnaps gegeben und jene Worte zu ihnen geſprochen zu haben. 
Den Antoniewicz habe er nicht überredet, dagegen dem Wachowezyk 
den Brief abgenommen und zerriſſen. Das Piſtol, welches übrigens 
entzwei geweſen, habe er letzterem blos gezeigt und gefragt, ob er 
eine ſolche Waffe kenne? Die Zeugen beſtätigen die Reich aglelt dieſer 
Anſchuldigungen. Der Staatsanwalt gab hierauf das Reſumé der 
ganzen Verhandlung und bemerkte, daß in damaliger Zeit weder das 
Vertheilen der Kokarden noch das Ausſtecken der Fahnen, ſo wie das 
Gutachten über die Verfertigung der Senſen dem Verklagten eine 
Theilnahme am Aufruhr zur Laſt legen könne; dagegen habe er die⸗ 


ſelbe dadurch bethätigt, daß er, zur Zeit des Gefechtes bei Kojmin, 


von Haus zu Haus gelaufen, um die Bauern aufzufordern mit Sen⸗ 
ſen nach Jaroczin zu eilen. Eben ſo ſei erwieſen, daß Inkulpat am 
Tage des Brandes bei Kions, Senſenmänner mit Schnaps bewirthet 
und ihnen zugerufen, macht, daß ihr fortkommt; ſo wie, daß er endlich 
den Antoniewicz und einige andere habe überreden wollen, den Inſur⸗ 
genten ſich anzuſchließen. Inkulpat ſei alſo dem Unternehmen des 
Jahres 1848 behülflich geweſen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 
daher das „Schuldig“. Hierauf erhob ſich der Defenſor und ſuchte 
darzuthun, daß keine Betheiligung des Angekl. am Aufruhr vorliege. 
Schließlich gab er den Geſchwornen die Verhältniſſe des Angeklagten 
als eines Familienvaters zu erwägen, weshalb fie das „Nichtſchuldig“ 
ausſprechen ſollten. Der Staats- Anwalt bemerkt, wie es nur in 
England Sitte ſei an das Gefühl der Geſchwornen zu appelliren und 
daß man zuweilen dort Zwillinge oder Drillinge vorführe um ein 
„Nichtſchuldig“ zu erwirken. Hier ſei es das erſte Mal, daß man 
den Geſchwornen Familienverhaltniſſe zu berückſichtigen gäbe. Der 
Vorſitzende ſchritt hierauf zur Sachdarſtellung und ſtellte die Thatfrage: 
iſt der Angeklagte ſchuldig, ein Unternehmen befördert zu haben, wel⸗ 
ches zum Zwecke hatte ſich der Ausführung obrigkeitlicher Verfügungen 
mit vereinigter Gewalt zu widerſezen oder etwas von der Obrigkeit 
zu erzwingen? Die Geſchwornen ſprachen, wie man es diesmal ſchon 
vorausſah, das „Nichtſchuldig“ aus. 
Oſtrowo, den 27. Januar. 


In der eilften Sitzung des 
Schwurgerichts ſah man den In der eilften Sitzung 


Lehrer Stephan Radojewski aus 
Klenka auf der Angeklagten. Sein Defenſor war der Referendarius 
Paluſztiewiez aus Poſen. Die Anklage lautet dahin, daß der 
Angeklagte 1) in das Jufurgenten⸗Korps zu Pleſchen als Offizier ein⸗ 
getreten ſei und die Gefechte bei Raſchkow, Miloslaw und Pleſchen 
mitgekampft; 2) in Neuſtadt dem verſammelten Volke auf dem Ringe 
Proklamationen vorgeleſen und Reden des Inhalts gehalten habe: 
mit der Preußiſchen Regierung geht es zu Ende, Polen muß wieder 
werden, wir müſſen alle gegen Preußen ſtreiten und jeder von 16 bis 
50 Jahren muß mitgehen; und endlich 3) in Neuſtadt, in Verbindung 
mit anderen, die Preußiſchen Adler von dem Poſtgebäude und dem 
Polizeibüreau abgenommen und verkehrt an die Wand geſtellt zu ha⸗ 
ben. Indem nun Inkulpat die Anklagepunkte 2 und 3 ganz beſtreitet, 
führt er ad J. zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er es keineswegs als 
ein Vergehen angeſehen, den Polniſchen Truppen ſich anzuſchließen, 
und ſeine Betheiligung an den Kämpfen bei Miloslaw und Wreſchen 


wäre nur Nothwehr geweſen, da die Polen von den Preußen angefal⸗ 


len und angegriffen worden wären. Der Staatsanwalt läßt nun die 
Anklagepunkte 2 und 3 fallen, abſtrahirt von der Vernehmung der 
Zeugen, und beantragt ad 1 auf Grund des Zugeſtändniſſes des An⸗ 
geklagten das „Schuldig“. Nachdem der Vorſitzende in der Sachdar⸗ 
ſtellung den Geſchwornen zu erwägen giebt, daß hier das klare Ge⸗ 
ſtändniß des Angeklagten vorliege, ſtellt er die Thatfrage dahin: iſt 
der Angeklagte ſchuldig, bei cinem Unternehmen ſich betheiligt zu haben, 
welches zum Zwecke hatte, ſich mit vereinigter Gewalt den Verfügungen 


der Obrigkeit zu widerſetzen oder etwas von derſelben zu erzwingen. 
Die Geſchwornen ſprachen aber dennoch das „Nichtſchuldig“ aus. 

— In der zwölften Sitzung brachte man den Lehrer Joſeph 
Jaworski aus Luſzezanow auf die Bank der Angeklagten. Sein 
Defenſor war der Referendarius Mycielski aus Poſen. Die An⸗ 
klage behauptet, Inkulpat hätte eingeſtanden: an der Inſurrektion 
vom Jahre 1818 Theil genommen; bei der Nachricht von der Reor⸗ 
ganiſation Poſens mit den Einwohnern ſeines Wohnortes ſich bewaff⸗ 
net; nach der Aufforderung des von Jorzenski 63 Senſen nach Jaro⸗ 
czin und am 4. April wiederum 40 bis 50 Stück nach Pleſchen trans⸗ 
portirt; daſelbſt Geld erhalten und dieſes nebſt Lebensmitteln an ſeine 
Leute vertheilt zu haben. Ferner ſei er am 26. April als Anführer 
mit Senſenmännern über Zerkow nach Pleſchen in der Abficht gezogen, 
den dortigen Trupps ſich anzuſchließen, ſpäter wäre er als Offizier, 
unter dem Befehle des von Pradzonski, bei Dembno über die Warthe 
gegangen und habe an dem Treffen bei Miloslaw Theil genommen, ſei 
nachher aber nur als Fourier⸗Offizier gebraucht worden. Zu allen dieſen 
Handlungen will der Angeklagte jedoch durch die bewaffneten Leute aus 
ſeinem Wohnort gezwungen worden ſein, welches aber nicht bewieſen iſt. 
Er räumt zwar die Anklagepunkte faſt durchgängig ein, ſucht aber 
ſeine Handlungen durch den Umſtand zu beſchönigen, daß er Be⸗ 
fehl dazu erhalten habe, und als alter Soldat wiſſe er, man müſſe 
den Befehlen der Oberen gehorchen. Es wurden ihm hierauf mehrere 
bei den Akten befindliche aufrühreriſche Schriftſtücke vorgelegt, die er 
alle, als von ſeiner Hand geſchrieben, recognoszirt. Bei dem Einge⸗ 
ſtändniß des Angeklagten abſtrahirt der Staatsanwalt von der Ver⸗ 
nehmung der Belaſtungs⸗Jeugen. Ein vom Defenſor vorgeſchlagener 
Entlaſtungszeuge bekundet theilweis, daß der Angeklagte von den Ein⸗ 
wohnern ſeines Wohnorts gezwungen worden wäre. Der S tsan⸗ 
walt beantragt das „Schuldig“, der Defenfor dagegen das „Nicht⸗ 
ſchuldig“. Der Vorſitzende ftellt die Thatfrage dahin: ob der Angeklagte 
ſchuldig bei einem Unternehmen ſich betheiligt zu haben, welches zum 
Zwecke hatte, ſich der Ausführung obrigkeitlicher Verfügungen mit 
vereinigter Gewalt zu widerſetzen oder etwas von ihnen zu erzwingen? 
Die Geſchworenen ſprachen das „Nichtſchuldig“ aus. 

4 Schildberg, den 23. Jan. Der verſtorbene Kreisphyſikus 
Dr. Hofrichter in Wartenbory hat vor 18 Jahren in einem Aufſatz 
den er in die Schleſiſchen Provinzialblätter rücken ließ, aus allg 
wiſſenſchaftlichen, philanthropiſchen und oͤkonomiſchen Gründen den 
Genuß des Pferdefleiſches empfohlen; — er hat es aber nicht dahin 
gebracht, einen Roßbraten zu eſſen oder Andere eſſen zu ſehen. Wie 
es indeſſen häufig geſchieht, daß wohlthätige Ideen erſt nach dem Tode 
ihres Urhebers zu wirken anfangen, ſo iſt es auch hier der Fall gewe⸗ 
ſen. Was Hofrichter in feiner Heimath und unter feinen Freunden 
trotz aller Beredſamkeit und der eifrigſten Empfehlung nicht durchſetzen 5 
tonnte, das iſt nach ſeinem Tode in der Nachbarſchaft zu Stande 
gekommen. In einer hieſigen Geſellſchaft wurde vor einigen Tagen ein 
Roßbraten verzehrt. Man hatte ihn von einem geſunden Pferde genom⸗ 
men, welches in gutem Futterzuſtande den einen Fuß gebrochen hatte 
und darum erſchoſſen worden war. Man hat das Fleiſch gut, wohl⸗ 
ſchmeckend und mürbe gefunden. Es wäre zu wünſchen, daß von dem 
oben genannten Aufſatze ein Abdruck veranſtaltet würde. Er iſt dazu 
geeignet, manches Voruriheil zu entfernen und weiſt ein Nahrungs⸗ 
mittel nach, welches kräftig und wohlſchmeckend jedenfalls mehr werth 
iſt, als ungemachtes Kraut und Kartoffeln mit Salze. 


Bromberg den 27. Januar. Der hieſige Handwerk n 
hat in Gemeinſchaft mit dem hieſigen Bürgerverein vor einem Jahre 
ein höchſt nützliches Inſtitut, nämlich eine Handwerker-Darlehnskaſſe 
geſtiftet, aus welcher ärmeren Handwerkern unter der Vorausſetzung 
eines ſittlichen Lebenswandels kleine Darlehen bis zum Betrage von 
10 Thalern auf kurze Zeiten verabfolgt werden. Dieſe Kaſſe hat jetzt 
ihren erſten Jahresbericht veröffentlicht und es geht aus demſelben her⸗ 
vor, daß im vorigen Jahre von ihr 37 Darlehne an 29 Daxrlehns⸗ 
empfänger, im Ganzen im Betrage von 284 Thalern verabreicht find. 
Dabei ſtehen noch 13 Darlehne im Betrage von 89 Thaler 20 Sgr. 
aus, und es betragen die geſammten Aktiva der Kaſſe 270 Thaler 
29 Sgr., die Paſſiva dagegen nur 50 Thaler, indem einige wohlha⸗ 
bende Männer der Kaſſe dieſe Summe auf einige Jahre zinsfrei vor⸗ 
geſchoſſen haben. Die übrigen Gelder ſind durch Sammlungen 5 
mengekommen; die Verwaltung des Vereins wird von einigen Bürg 
gratis geführt, die ganzen Koſten haben für Druckformulare c. 
Thaler 14 Sgr. betragen. Gewiß wäre jeder größeren Stadt eine 
ſolche Handwerker-Darlehnskaſſe zu wünſchen. 

Bei der Wahl der Wahlmänner für Erfurt fiel es auf, daß von 
ſämmtlichen ſtädtiſchen und vorſtädtiſchen Lehrern, deren Zahl wohl 
40 überfteigen mag, nur 2 oder 3 mitwählten, da alle übrigen theils 
nicht der Verordnung, ſich einſchätzen zu laſſen, nachgekommen wa⸗ 
ren, theils nicht als, ſelbſtſtändige Preußen“ betrachtet wurden. Sollte 
dieſe Erſcheinung übrigens auf mehr als einem Zufall beruhen, 12 
dürfte dies wohl nicht auffallen, da keinem Stande ſeit dem März 
übler mitgeſpielt iſt, als dem Schullehrerſtande. Man bedenke nur 
zunächſt das wirklich dürftige und meiſt gänzlich unzurei⸗ 
chende Auskommen der Lehrer, dann das durch die Ver⸗ 
faſſungsurkunde verbriefte Verſprechen eines auskömm⸗ 
lichen Einkommens, und jetzt, ſtatt deſſen, die ihnen 
auferlegte Klaſſenſteuer ohne alle Verbeſſerung ihrer 
Lage. Es bleibt übrigens zu verwundern, wie die Regierung die 
Bildner der künftigen Generation ſo wenig ſchätzen kann, da ihr Ein⸗ 
fluß auf die Geſinnung der jetzigen und künftigen Staatsgeſellſcha 
nicht zu verkennen iſt, nach Lage der Sache aber ein ſehr un 4 
ger ſein muß. 2 

+ Inowraclaw, den 26. Januar. Wie von Bromberg, jo 
kann auch von hier berichtet werden, daß ſich hin und wieder Wolfe 
blicken laſſen. Mehrfache Erzählungen von Leuten aus unſerer Nach⸗ 
barſchaft, die auf ihren Feldern Wolfe geſehen haben wollen, über⸗ 
gehend, erwähne ich nur eines Poſtillons, der auf der Tour von hier 
nach Pakosc, durch ſeine ſcheu gewordenen Pferde aufmerkſam gemacht, 
drei dieſer Raubthiere bemerkt hat. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. | 

Die Gazeta W. Xigsiwa ‚Pozvahskiego (Poſener Ztg. des 
Großh. Poſen), enthält in Nr. 25 eine verſpätete Korreſpond 2 
Paris folgenden Inhalts: Von allen Seiten kommen uns Nacht 
ten von der Noth der polnischen Emigration zu. Aus einem a 
fange des Dezembers von aus geſchriebenem Briefe erfahren 
wir, daß es bei der Menge der Emigranten und der Armuth des Lan⸗ 
des den Mufrigen ſchwer wird, ſich irgend etwas zu verdienen. Nach 
den Nachrichten aus Bern vom 13. und 14. Dezember ſind die Po⸗ 
len zugleich mit den ubrigen Emigranten, 240 an der Zahl, in dem 
Saale eines ehemaligen Speichers untergebracht, und da nur zwei 


Heine eiferne Oefen zur Erheizung der weiten Näume aufgeftellt find, 
fo hat die Kälte darin ſchon 26 Grad erreicht. Viele der Emigranten 
müſſen ſich in Ermangelung ſchüͤtzender Bekleidung in Pferdedecken 
einhüllen. Die Nahrungsmittel erhalten ſie von der dortigen Regie⸗ 
rung in Natura. Den in Frankreich weilenden Emigranten geht es 
eben nicht viel beſſer, Einzelne ausgenommen, denen es nach rühmlich 
abgelegter Prüfung gelungen iſt, eine Anſtellung an einer höheren 
Schulanſtalt zu erhalten. Andere ſtudiren Medicin, das Bergweſen, 
die Militairwiſſenſchaften, oder beſuchen unentgeltlich Collegien in der 
Sorbonne, dem College de France u. ſ. w. Aber leider werden ih⸗ 
nen die Studien ſehr erbittert durch den täglich ſich erneuenden, quä⸗ 
lenden Gedanken, was wirſt du heute, was wirſt du morgen eſſen; 
und woher ſollen nun noch überdies die zum Studium unentbehrlich⸗ 
ſten Mittel kommen. Sind ja ſogar jetzt auch die Convictorien den 
Polen verſchloſſen worden. Viele, welche der franzöſiſchen Sprache 
nicht mächtig genug ſind, und vorerſt darauf bedacht ſein müſſen, ſich 
ihren Unterhalt zu verſchaffen, haben wenigſtens für die nächſte Zeit 
ihre hohere Ausbildung aufgeben müſſen und lernen ein Handwerk. 
Die Vereine der polniſchen Damen und die Kommiſſionen der Emi⸗ 
grationsfonds in Paris ſollen ſich, wie man vernimmt, aufzulöſen 
im Begriff ſtehen. Das Comité der neuen Emigration bemüht ſich 
obgleich ſeine Fonds noch gering ſind, zunächſt den dringendſten Be⸗ 
dürfniſſen abzuhelfen und dann diejenigen zu unterſtützen, die eine 
wiſſenſchaftliche Carriere einſchlagen, und die ſich einem Gewerbe oder 
einem Handwerke widmen. So viel aus den Briefen, die aus der 
Provinz anlangen, und aus den Rechenſchaſtsberichten deſſelben Co⸗ 
mité's erſichtlich iſt, unterſtützt dieſes auch die Polen in der Provinz 
und fol es ſich auch mit den Comité's in der Schweiz und in Griechen⸗ 
land in Verbindung geſetz haben. — Cyprian Roberſt, der Nachfolger 
unſeres Mickiewiez im College de France, hat in vergangener Woche 
feine Vorleſungen über den Polniſchen Panſlavismus begonnen. In 
der nächſten Correſpondenz ein Mehreres über dieſe Vorleſung, die 
Vielen gefallen hat. — Eine junge Polniſche Künſtlerin hat ein von 
ihr gefertigtes Oelgemälde dem Polniſchen Comité zu dem Zweck über⸗ 
macht, das aus der Verlooſung deſſelben gewonnene Geld für die 
Emigranten zu verwenden. Den Polen in Algier ſoll durch die Be⸗ 
mühungen eines würdigen Mannes der alten Emigration ein monat⸗ 
licher Sold von 15 Franken und freie Rückkehr nach Frankreich gewährt 
worden fein. Das Comité der neuen Emigration ſoll bei der Ver⸗ 
wendung der Fonds den Grundſatz feſtgeſtellt haben, dieſelben nach 
der Dringlichkeit der Bedürfniſſe zu vertheilen. 


Theater. 


Hauptſächlich wohl um Fräul. Brandenburg Gelegenheit zu 
geben, ihre dramatiſche Befähigung einmal in vollem Maaße zu ent⸗ 
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falten, kam am Sonntage das früher fo enthuſiaſtiſch bewunderte 
Drama: „Das Käthchen von Heilbronn“, zur Aufführung. Dies 
Schauſpiel, das unter dem Einfluſſe einer, der unſrigen dem Kunſtge⸗ 
ſchmack nach faſt diametral entgegengeſetzten, Zeitrichtung entſtanden, 
kann heutzutage nur noch von Effect ſein, wenn die Darſtellung eine 
durchaus vollendete iſt; es muß ein Kunſtwerk ſein, wo die Harmonie 
der Farben uns vergeſſen läßt, daß wir jetzt mit anderen zu malen 
pflegen, — ein einziger falſcher Pinſelſtrich ſtört den Eindruck, und 
wir kommen in die Stimmung, das Ganze trivial zu finden. Bei 
uns bedurfte es derſelben nicht einmal, denn das Stück war dermaaßen 
unbarmherzig zuſammengeſtrichen, daß wir eigentlich nur Scenen 
daraus zu ſehen bekamen und von einem befriedigenden Totaleindruck 
nicht die Rede fein konnte. Fräul. Brandenburg hatte demnach im 
Voraus bedeutende Chancen gegen ſich, gleichwohl gelang es ihr, ſich 
die volle Anerkennung des Publikums zu gewinnen. Die Geſtalt des 
„Käthchen“ iſt eine hochpoetiſche, wie wir kaum eine zweite in unſerer 
Literatur haben, ſie ſteht gewiſſermaaßen auf der ſchmalen Spitze, wo 
die Extreme des Erhabenen und des Trivial-Vulgären zuſammen⸗ 
ſtoßen, und es iſt die nicht leichte Aufgabe der Schauſpielerin, dieſe 
feine Grenze nicht zu überſchreiten. Fräul. Brandenburg's Spiel 
zeigte, wie richtig ſie dies erkannt hatte; ohne je zu wenig zu thun, 
ließ ſie ſich ſelbſt durch den anerkennenden Beifall des Publikums nicht 
zu dem viel ſchlimmeren zu Viel verleiten. Vorzugsweiſe müſſen wir 
lobend ihres Spiels im vierten Akt erwähnen, in welchen ſie die 
Traumſcene mit wahrer Meiſterſchaft durchführte, wobei ihr na⸗ 
mentlich ihr vortreffliches, modulationsfaͤhiges Organ zu Statten 
kam. In der gedachten Scene ſpielte auch Herr Heine mit Wärme 
und Natürlichkeit, während er ſonſt den Charakter des „Wetter von 
Strahl“ nicht recht zu repräfentiren wußte und ſich wieder ſehr häufig 
in unnatürlichen, unſchönen Stellungen bewegte. Von den übrigen 
Mitwirkenden wollen wir noch die Herren Haniſch („Rheingraf“) 
und Schunke („Gottſchalk“) hervorheben, die ihre Rollen untadelig 
durchführten. Die Scenerie ließ viel zu wünſchen übrig. — Der Zettel 
hat uns um einen Deutſchen Kaiſer: „Otto VI.“ bereichert! 
Kunſt⸗Notiz. 
„Ich bin ein Mann, wer iſt mehr?“ 

Die Antwort geben unſerem größten vaterländiſchen Dichter die 
Mitglieder der Künſtlergeſellſchaft der Herren Depper, Appel und 
Kaiſer, deren athletiſche Leiſtungen wir geſtern im Hotel de Saxe be 
wundert haben. Was menſchliche Kraft überhaupt zu leiſten im Stande, 
hat Hr. Depper vor unſern Augen entwickelt. Wir ſprechen vou dem Un⸗ 
geheuren zuerſt, wie derſelbe als römischer Athlet, mit den 
Füßen an einem Schwungſeile hängend, ein über 800 Pfd. ſchwe⸗ 
res Faß, welches 6 Männer nur muͤhſam vom Boden erhoben, mit 


betden Händen eine Zeit lang in der Schwebe hielt, wobei ſein Kopf 
natürlich nach unten hing. — Kaum minder erwähnenswerth find 
die athlethiſch-gymnaſtiſchen Uebungen, die derſelbe mit Herren 
Appel vornahm und bei welchen die höchite Anſpannung aller Mus⸗ 
keln und Sehnen zu den unerhörteſten Verrenkungen der Arme und 
Beine erforderlich waren. Jetzt ſah man beider Leiber zum Knäuel 
von abenteuerlichſter Form zuſammengeballt und verſchlungen, jetzt 
wieder auf unglaubliche Weiſe ausgereckt; dabei müſſen wir bemerken, 


daß meiſtentheils die Stellungen das aeſthetiſche Gefühl nicht verleg- 


ten, und die Darſteller eine faſt unglaubliche Elaſtizität der einzelnen 
Gliedmaßen und des ganzen Körpers entwickelten, ſo daß ſie blitzes⸗ 
ſchnell, nach den gewaltſamſten Verdrehungen, ſich in den Normalzu⸗ 
ſtand zurückverſetzten. Hiermit verbindet Hr. Depper eine hohe, ma⸗ 
jeſtätiſche Geſtalt, welche in ruhiger Stellung ein Muſter von edlem 
Anſtand und anmuthiger Würde bietet. Er zeigt uns den Mann 
als König der Schöpfung. Seine chineſiſchen Spiele wurden 
graziös und ſicher ausgeführt und unterhielten außerordentlich. Das⸗ 
ſelbe läßt ſich von den gymnaſtiſchen Uebungen des Hru. Appel auf 
3 leeren Weinflaſchen, die einem Stuhle zur Stütze dienten, ſagen. 
Dieſe Leiſtung lieſerte den deutlichen Beweis, daß man mit drei 
Flaſchen noch ganz wohl aufrecht ſtehen kann, vier dagegen des Gu— 
ten zu viel fein und das Stehen etwas unſicher machen möchten. 
Donnerſtag findet die nächſte Vorſtellung in demſelben Saale Statt 
und wird, wie wir hören, dann auch zum Beſchluß eine komiſche 
Aegyptiſche Pyramide von“ Erwachſenen und 7 Knaben zur Darſtel⸗ 
lung kommen. Wir wünſchen den Künſtlern zahlreichen Beſuch und 
als Bedingniß dazu günſtigeres Wetter und weniger Straßenglätte, 
als Dienſtag. 


Verantw. Redakteur: 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. Januar. 


Laut's Hotel de Rome: Civil Ingeniur Caſſius a. Zedlitz; Kfm Par⸗ 
pilioni a Leipzig a a * 

Bazar: Geiſtlicher Branski a. Tarnowo; die Gutsb. Moraczewski a. 
Tarnowo u Plater a. Gera. 

Hotel de Baviere: Gutsb. v. Gesliuowski a. Kempa. 

Goldene Gans: Gutsb. St. v. Zakrzewski a Baranowo⸗ 

Hotel de Berlin: Eigentb. Chmielinski a. Zuramia, 

Hotel de Hambourg: Die Bürger Giertych a. Bialesvn u. Mie⸗ 
truſzewski a Miarkowic. l 

Im Eichborn: Die Kauft Gottheil u. Gebr. Korach a. Nakwitz u. Cohn 
a. Pleſchen; Frau Kim Flanter a. Jauowice⸗ 

Im Eichenkranz: Die Kaufl Gebr. Kurtzig a. Ratwitz u. Neumann a Thorn, 

Zur Krone: Die Kaufl. W Oettinger a. Nakwitz u. Motteck u. Sohn a. Wronke. 


C. G. 9. Violet. 


0 Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 31. Januar: Zum Erſtenmale: 
Der bengaliſche Tiger. Luſtſpiel in 1 Akt. — 
Hierauf: Der Dorfbarbier, oder: Die Schin⸗ 
kenkur. Komiſche Oper in 3 Akten. Muſik von 
Schenk. 


Conzert Anzeige. N 
Sonnabend den 2. Februar wird der Clavier⸗ 
Virtuoſe F. Smolar im Saale des Bazar ein 
Conzert geben. 
Billets zu 1 Thlr. ſind in den Buchhandlungen 
der Hrn. Gebr. Scherk und Mittler zu haben. 
— Das Nähere wird der Anſchlagezettel bekannt 


— 


Als Verlobte empfehlen fi: 8 
der Kaufmann Hr. J. Skurnik aus Pleſchen, 


un 
Fräulein Liſette Buch aus Kurnik. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Hirſch Joſeph's vollſtändiges 


kaufmänniſches Rechen⸗ 


buch, 


enthaltend 1165 Aufgaben. 
Nach den neueſten Geldcourſen bearbeitet und ſtu⸗ 
fenweife vom Leichten zum Schweren übergehend; 
nebſt Anweiſung des Anſatzes und der Ausrechnung 
jeder einzelnen Aufgabe. Zum Gebrauch für öffent⸗ 
liche und Privatlehrer; zum Selbſtunterrichte für 
Handlungs Commis und Lehrlinge, jo wie für 
Beamte, Gutsbeſitzer, Oekonomen und Geſchäfts⸗ 
treibende. 
Dritte, verb. u. vermehrte Auflage. 
8. Geheftet. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 
Quedlinburg, bei G. Baſſe. 
Bereits in dritter, verbeſſerter Auflage 
erſcheint hier dieſes allgemein als trefflich und höchſt 
praktiſch anerkannte kaufmänniſche Rechenbuch. Anz 
gehenden Kaufleuten können wir kein beſſeres Werk, 
als das vorſtehende, mit großer Umſicht und vieler 


Mühe ausgearbeitete, empfehlen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreisgericht zu Vromberg. 

Das im Dorfe Klein⸗Schittno sub No. I. 
belegene Erbzinsgut des Eduard Schlieper, 
abgeſchäzt auf 14,001 Nihlr. 1 Sgr. 8 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur⸗Abtheilung VI. einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am Aten Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger Fräulein Joſephine und Antonie von 
Chmielewska werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
laden. 


Edietal- Citation. 


D) der Brauer Johann Gottfried Peter, 
Ehemann der Roſina Dorothea geborne 


Hecke aus Cichagora, welcher vor etwa 20 
Jahren ſeinen damaligen Aufenthaltsort, die 
Stadt Tirſchtiegel verlaſſen und ſich nach 
Pommern begeben haben ſoll; 

2) der Thomas Liß, Sohn der Mathias 
und Maria Eliſabeth Lißſchen (Liſow⸗ 
ski oder Liſowezyk) Eheleute aus Betſche, 
welcher vor etwa 36 Jahren mit einem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Offizier als Bedienter mitgegangen; 

3) Anton Liß alias Liſowski oder Liſow— 
czyk, Sohn derſelben Eltern, welcher vor et- 
wa 20 Jahren als Schuhmachergeſelle in die 
Fremde gegangen und ſeit dieſer Zeit nichts 
von ſich haben hören laſſen, 

ſo wie deren etwanige unbekannte Erben und Erb⸗ 

nehmer werden aufgefordert, ſich in oder vor dem 

am 12. November c. Mittags 12 Uhr 
vor dem Kreisgerichts-Rath Herrn Odenheimer 
hierſelbſt in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden 

Termine entweder perſönlich oder ſchriftlich zu mel- 

den und weitere Anweiſung zu gewärtigen, wibri- 

genfalls die gedachten Perſonen für todt werden er- 
klärt und deren Vermögen den ſich legitimirenden 

Erben wird ausgeantwortet werden. 

Meſeritz, den 4. Januar 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 

J. Abtheilung. 


Das Feſt der Freiwilligen von 1813, 14 und 15 
wird von dem hieſigen Detachement am 3. Febr. e. 
Mittags 1 Uhr in dem hieſigen Logengebäude ge⸗ 
feiert werden. 

Diejenigen Kameraden, welche bei dem hieſigen 
Detachement noch nicht angemeldet ſind und an dem 
Feſte Theil zu nehmen wünſchen, wollen ſich bis 
ſpäteſtens den 31. d. Mts. bei dem Major Rother 
gefälligſt melden. 

Poſen, den 18. Januar 1850. 

Der Stab des Poſener Detachements. 
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Anzeige f. Auswanderer. 

Von den Herren Carl Pokrantz & Comp. in 
Bremen bin ich ſchon jetzt ermächtigt worden, Paſ⸗ 
ſagiere zur Ueberfahrt nach Nord-Amerika für 
die gleich nach Eröffnung der Schifffahrt am 1. und 
15. jed. Mts. ftattfindenden regelmäßigen Frühjahrs⸗ 
Expeditionen — nach New⸗Pork, Baltimore 
und New⸗Orleans beginnt fie ſchon am 15. Fe⸗ 
bruar — anzunehmen und mit bündigen Schiffs 
Kontrakten zu verſehen. Ich bin im Stande, die 
niedrigſten Preiſe zu ſtellen, die überhaupt in 
Bremen eriftiren, und ſichern den ſich mir anver⸗ 
trauenden Auswanderern die beſte und ſorgfäl⸗ 
tigſte Beförderung auf großen, gekupferten Drei⸗ 
maſtern zu. Kinder von 1 — 10 Jahren genießen 
eine Ermäßigung von 5 Rthlr., und Säuglinge 
unter 1 Jahr werden ganz frei mitgenommen. 

Ignatz Pulver macher in Poſen, 
Friedrichsſtraße No. 31. 


Im Pawlowoer und Dzwonower Walde 
werden allwöchentlich am Freitage ſtehende Bauhol⸗ 
zer jeder Gattung, und zu jeder Zeit verſchiedene 
Brennhölzer zu billigen Preiſen verkauft. 


Cacao Thee, 
desgl. Mehl, 
der Geſundheit außerordentlich zuträglich und ſtatt 
des jetzt theuren Caffee's gleichfalls zu gebrauchen, 
empfiehlt billigſt M. Waſſermann, 
Waſſerſtr. No. 1. 


Feine Ball⸗Kränze und Blumen, weiße Stickerei⸗ 
und Glace-Handſchube ıc. empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl und zu billigen Preiſen S. Spiro, 

Markt 40. neben der Wagnerſchen Apotheke. 

Aechter Limburger und ächter 

Emmenthaler Schweizer ⸗Käſe 


iſt wieder in bekannter feinſter Qualität vorräthig bei 
U 
C. F. Binder. 


Zum Mittagstisch im Abonnement pro Monat 
6 Rthlr. ladet ergebenſt ein Gerlach, 
Wilhelmsplatz No. 15. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt die geehrten 
Herren Gartenbeſitzer, Handelsgärtner und Land⸗ 
wirthe auf mein Verzeichniß über Gemüſe⸗, Blu⸗ 
men-, Feld⸗ und Sträucher⸗Saamen, nebſt Auszug 
von Pflanzen und Knollen, für das Jahr 1850 
aufmerkſam zu machen. Daſſelbe enthält an 2500 
Nummern und außer den älteren anerkannt beſten, 
die werthvollſten neuen Acquiſitionen. Alle Auf⸗ 
träge werden in gewohnter Weiſe ſchnell und reell 
ausgeführt. Kataloge find durch die Zeitungs⸗Ex⸗ 
pedition gratis zu beziehen. 

Erfurt, den 28. December 1849. 

Ernſt Benary, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


30 Rthlr. Belohnung 


erhält Derjenige, der mir zur Wiedererlangung der 

heute Vormittag zwiſchen II und 12 Uhr mittelft 

gewaltſamen Einbruchs geſtohlenen Gegenſtände: 
Eine goldene Engl. Spindel⸗Uhr mit Kapſel, auf 
der Rückſeite in der Mitte etwas eingedrückt; 5 
filberne Eßlöffel, gravirt mit A. A. Gothiſcher 
Schrift; zwei ſilberne Eßlöffel in Spatelform 
(Engliſche Probe); ſechs ſilberne Kaſſeelöffel in 
Spatelform (Engl. Probe); ſechs ſilberne Kaf⸗ 
feelöffel in Spatelform (Berliner Probe); ein 
alter ſilberner Kaffeelöffel; ein ſilberner Sup⸗ 
penlöffel, inwendig vergoldet; ein ſilberner Vor⸗ 
legelöffel; ein Etuis, worin ein Poln. Dukaten 
vom Jahre 1831; eine ſilberne Denkmünze mit 
dem Bildniſſe des Königs von Preußen und der 
Inſchrift: „Dem beſten Schützen“, in der Größe 
eines Preuß Thalers; eine ſilberne Schaumünze 
mit der Inſchrift: „Ehre Vater und Mutter de., 
auf der Kehrſeite das Symbol der Dreifaltig⸗ 
keit; ein ſilberner Uhrſchlüſſel von einem Poln. 
2 Florenſtück von 1831; ein ſilbernes Poln. 2 
Florenſtück von 1831; ein Preuß. 3⸗Thaler⸗ 
ſtück; ein grüner Topas; ein ſilbernes Balſam⸗ 
Büchschen, inwendig vergoldet; eine kleine ſil⸗ 
berne durchloͤcherte Platte, vergoldet; 1 ſchwarz⸗ 
tuchener Sack mit ſchwarzem Pelzfutter; ein gelb 


ſeidenes Taſchentuch mit Wappen nebſt 1 Paar 
grauen Korthandſchuhen und 14 — 16 Thaler 
Geld“ 
verhilft. Poſen, den 28. Jannar 1850. 
Adolph Aſch, Schloß. No. 4. 


200 Kthlr. Belohnung. 


In voriger Nacht ſind außer baarem Gelde auch 
die nachſtehend verzeichneten Effekten geſtohlen wor⸗ 
den. Wer im Stande iſt, die Papiere zurück zu 
beſchaffen, erhält, entweder ö 

von Herrn Mendel Boas in Schwerin a / W., 

oder von Arnold Witkowski in Poſen 
obige Belohnung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 
. eee 

8 a thlr. Berlin⸗ urg. Ei 

7 en. ER in⸗Hamburg. Eiſenbahn⸗ 
2 Stück a 100 Rthlr. Niederſchl Märk. Ei . 
„Min 16,152, 18,153, ne ee 

Stück A 100 Rthlr. Niederſchl. Märk. Prioritäts⸗ 

Obligat. Ser. I. No. 31,747., 27 10 
3 Stick a 50 Rthlr. Niederſchlef⸗Märk. Priorität, 

Obligat. Ser. II. No. 4267., 4268., 4260: 
l Bid a 500 Rthlr. Staatsſchuldſchein, Litt. B. 
4 Stück a 100 Rthlr. Staatsſchuldſcheine Litt. F. 

102,741., 102,742., 102,738., 102,739.; 

2 Stück a 250 Rthlr. Poſener 43 Pfandbriefe No. 

40/2609., Nowiee Kreis Schrimm, 37,1871. 

Konin Kreis Buk; 


I Stück à 200 Rthlr. Poſener 34 2 Pfandbriefe 
No. 17/933. Chruſto wo Kreis Wreſchen. 


tel de Saxe. 
Heute Donnerſtag: Große 
Vorſtellung der akademiſchen 
Künſtlergeſellſchaft der Herren 
Kaiſer und Depper. Das 
Nähere beſagen die Zettel. 
Preiſe der Plätze: Liter Platz 
2 Sgr., 2ter Platz 5 Sgr. 
Kinder zahlen die Hälfte. 
Anfang 7 uhr. Die Kaffe 
wird um 6 Uhr geöffnet. 


175 u. Barometerſtand, ge 


zug. | Zhermoneterdand Barometer Pig 
I tlefſte böchfter and. ö 
20. Jan.] — 213. [ — 15,2, 28 3 25 MNS 
21. — 242° | _ 1600 128 - 70: 3 
— a — 27,8% — 17.5 28 8,2 [NO. 
2 190 | — 46° 7 878. 
* — 00e + 1.5, 27: 8,0 SW. 
25. — 0,0% ＋ 12° 27. 63. SW. 
26. — 22% ＋ 20 26 90 SW. 


